
i i u n r  Hr f*raQr  . nü
( • ■ « • O  V  « M l

iH .nabeh^ fyi

mt
i  «fe w f e  b C f t r o n l f t

> ! Seit dem'-27. lanl steht die Belegschaft im Streik. Die Ur­
sache «nnd dk- Schikane-Manöver des Kalkulators, dessen Ent- 
!;L<winé neben LohnertiöMing eine tie r  Streikforderungen ist. 
ObWom die Belegschaft stramm gewerkschaftlich organisiert ist 
rind vollständig streikt, lehnt der DMV. die Sanktion und die 
Unterstützung ab. veil der Streik nicht den „elementarsten ge­
werkschaftlichen Grundsätzen" entspricht „Gewerkschaftliche 
Grundsätze'* «Ind natürlich solche, wo das Kapital den Bonzen 
der Gewerkschaft den Auftrag erteilte, die Belegschaft für einige 
Zeit-JriSM dem Betriebe zu pfeifen, um sie gegen ernstliche Soli- 
darffiR mfertK- üd machen/

D ie' Sfirfkleifnng liegt In den HlndWi der KPD„ die für 
die 55tft*lk«iden sammeln Ußt, also an das, wenn auch nur 
Püfennig-Sdlidaritätsgefühl «fer A r b e i t e r  appeliert,. nicht 
arf die Kasäen d er Gewerkschaft. denen die Gelder zuzufühnen 
sie die Arbeiter ständig auffordert. Die KPD. wird aus diesem 
Streik ebensowenig die Ijehre ziehen wie aus den Tausenden 
von Kämpfen und Techtelmechteln zuvor.. Die Arbeiter aber 
sollten endlich begreifen, daß sie Solidarität nur von Arbeitern 

«nret-feto haben, niemals von den Gewerkschaftsbourgeois. 
d k  dié Gewerkschaften zur VerpUlVerung ihrer Beiträge ange- 
stejlf haben. Die Voraussetzung dafür sind also Organisationen,, 
fti denen die Arbeiter selbst bestimmen, also revolutionäre Be- 
trlAsorpamslitionen. die das Proletariat zu einer Einheit schmie­
d e n .0 Auch solche Organisationen meiden unter Umständen 
Gelder 'ansanrméln müssen. Diese aber «erden die Arbeiter 
sdfwt1 Vermalten und seihst dort einsetzen. wo sie sie eingesetzt 
haben wollen. Darüber werden dann die Arbeiter selbst be­
stimmen, nicht irgendwelche Stadträte oder Reichstagsabgeoni- 
jßjy» ^ i r d - j 4 ^ K y > ^  ■ a ^ ^ i r c h i ^ i c v  i^ -

werden.* 1 »**«**  — i *»- «i » *

Sacharin kaltgestellt OroBreteeaachen Im EKKI. Wie die
Inprekorr aus Moskau m ttteilt beschloß das 10. Plenum des 

1 EKKI.. das soeben seine Arbeiten beendete. ..die Genossen
Das Blatt teilt weiter mit, daß Kaiser wieder - eingestellt, 

die ausgefallenen Arbeitstage ihm bezahlt und daß laut Verein- uivaj., wa» suew u x i u t  m uciicu  w c w c k , ..tue v»cmwvu 
barung der Streik picht als Unterbrechung der Anbeit g ilt I B u c h a r i n  Gitlow. Sen-a und Humbert-Droz von den Ver- 
5 Arbeiter, 3 Mitglieder des DMV., 1 Mitglied der Rohrleger- pflichtungen als'Mitglieder des Präsidiums zu entbinden.“ Aus
Vereinigung (wegen Streikbruch ausgeschlossen) und 1 Unorgani­
sierter waren Streikbrecher. <

Die Darstellung der „Roten Fahne“ über Kaiser mag nicht 
voll zutreffend sein, die des „Vorwärts“ ist sicher erfunden, 
dehn wenn „die übrigen Bauarbeiter" ihn verprügelt hätten, 
wären sie für ihn nicht in den Solidaritätsstreik getreten und 
w äre Kaiser nicht wieder eingestellt

Und die Moral*Von der Geschieht? Die KPD. treibt die 
A rbeiteten eine ausgesprochene Streikbrecberorganisation, die 
4ich zur Aufgabe ‘gemaefct h^t. Solidarität übende Arbeiter 
zu bekämpfen und' ziTVelföifciden eine Funktion, die män 
allgemein als Zuhältergi bezeichnet.F -̂---------------

ItarlM er Wal«
S t e i n a c h ,  den 14. Juli 1929.

Eines der industriereichen Gebiete Deutschlands mit em en 
ausgepowerten und verelendeten Proletariat ist der Thüringer 
W ald.. Beginnen wir im Zentrum, im Herzen dieses Eldorados 
für die Kapitalisten und der Hölle für Proletarier, mit Steinach.

Das Städtchen zählt etwas über 8000 Einwohner. Sonne­
berg ist die Kreisstadt mit über 20000 Einwohnern. Industrie: 
Spielwarenfabriken (die größten davon beschäftigen von 100 
bis 300 Mann, meistens Frauen- und Mädchenarbeit), sonst sind 
eine Menge kleiner Betriebe vorhanden, welche von 20 bis 
50 Arbeiter beschäftigen. Außerdem gibt es dann eine große 
Zahl von sogenannten S~ielwarenr-Heimarbeitern,—welche gleich 
als Fabrikarbeiter betrachtet werden, aber nur. ihre Aufträge 
in -den grnlkn Aufkauihäusem holen und gegen Rechnung Iie-
li>r II f~1 iu  r  Ka i m u H  k A in a r t «  M 'n r / Ia n  /i^D  Kai / l i m u .  r l  a  • m  >1 rK » it

dem EKKI. a u s g e s c h l o s s e n  wurden Jimlek (Tscheche!) 
Lovestone (USA.). Spektor (Kanada). Die Köpfe sind raus. 
Teddy (!) hielt das Referat „Wirtschaftskämpfe und die Auf­
gaben der kommunistischen P artei“ !! — W er ihm das wohl 
aufgeschrieben haben mag?

Der DMV. kommt nach Berfia. Am 20. Juli wurde in der 
Alten Jakobstraße, gegenüber dem Reichspaientamt. der Grund­
stein des künftigen Verwaltungsgebäudes gelegt. Es wird ein 
Monumentaibau. der Dutzende von Millionen, die Beiträge 
mehrerer Jahre, schlucken wird. Da wird künftig noch mehr 
w ie bisher jeder Streik abgewürgt werden, damit er keine Un­
kosten verursacht.

Eine Exploslonskatastrophe ereignete sich am 24. Juli in 
Borsigwalde bei Berlin. Ein Behälter der Vereinigten Säuer­
stoffwerke flog in die Luft D n Feuermeer mit einer 100 m 
langen Stichflamme richtete ungeheuren S a c h s c h a d e n  an. 
Die Proleten, die dabei umgekommen sind, braucht das Kapital 
ja nicht zu bezahlen. Na<̂ h Fertigstellung einer neuen Hölle 
finden sich genug von den überflüssigen Hungerleidern, die in 
den gefährlichen Knochenmühlen ihre Haut für die Demokratie 
zu Markte tragen.

Die Aussperrung von 5M «H  Textilarbeitern in England 
soll am Montag, den 29. lu l l  erfolgen. Der Zweck ist einen 
12Kprozentigen Lohnabbau durchzusetzen, um Mittel für die 
Rationalisierung zu sammeln. Dann erst wird man mit Einzel­
entlassungen beginnen. Die Vermitthmgsaktion der „Arbeiter- 
regierung“. wurde verworfen; sie w äre auch unsinnig, da ja 
das Kapital diese nur zukeß. damit Arbeiter während der Ra­
tionalisierung in Schach gehalten werden. v

Für eine neue Kirche In Siemensstadt wurde am Sonntag,

0k *tr Breker
:  • « *  étm W i t  M t t c s d t o s s t i
~ Ein Polizeirat ab  Gewerkschaltsreterent!
Die ..Dreherkommfesion“. d. h. die gesamten von . den 

Drehern selbst gewählten leitenden Funktionäre der Dreher- 
branche der Ortsverwaltung Berlin des DMV. sind aus dem 
Verband ausgeschlossen. Versteht sich, vom Verbandsvoistand. 
nicht #ön den Mitgliedern'<■' fn einem S e r b e n  der Branchen komm tssion an den Vor­

an« Versuch* sich dleSe zu rechtfertigen^ daß sie den dem 
*4tand'nicllf g*nehmert. von'ihm  ebenfalls ausgeschlcjssenen 
Hirleger Niederlirehher als Referent bestellt hatte: Sie ver­

trat darin die bescheidene Meinung, daß die Dreher sich aMCh 
Referenten bestellen' können, die nichf Mitglied der Gewerk­
schaft’ aber klassenbewußte 'Aibeiter seien, da ia. doch der 
Zentralverstand auf dem Bremer Verbandstag selbst Bürgerliche 
als Referent bestellt hatte und daß die Berliner (M sveral- 
tumr dftmK einverstanden Sei. da« auf einer zum l l . J u l i  einbe- 
rufeAett Jungvértrauensminnerfconfertfn/. der P o l i z e i r a t  Bola 
von der. berüchtigten »Abt. IA  (!) über P o l i z e i ,  S l a a t  
u « d  Q c , we r l r s c h a f t  (die Leute begreifen nicht, daß das 
dasselbe fcÄ) referiere» solle.

Die Dreherkommission verfeat in dem Brief aber noch weiter 
den k 0 h n e*n Standpunkt „daß in einer Arbeitergewerkschaft 
letzten Endes dk' MRgtted" entscheiden" sollte». i>as schlug 
<y>|n Faß dejl Boden aus. ,Der Vorstand warf die Kuhnen samt 
und sonders aus dem Verband
'■'vihCNt 
■Mtnt

fern. Hierbei muß bemerkt Werden, daß bei dieser Heimarbeit 
Kind und Kegel. Frau*und Mann bis tief in d*e Nacht hinein 
arbeiten. Sie freuen sich, wenn bei einer wöchentlichen Ar­
beitszeit von pro Kopf 80 bis 90 Stunden in einer vierköpfigen 
Familie 60 bis 70 Mk. verdient werden. Die Leute sind hier 
auch weiter nicht anspruchsvoll: als Abwechslung kennen sie 
meistens Sonnabends und Sonntags dasJCino.

W eiter ist ein großer Erwerbszweig ilte Christbahm- 
schmuck-lndustrie, sowie die für Glasaugen u. pharmazeutische 
ülassachen. Hier sind es durchweg kleine Unternehmungen 
und ausgesprochen Heimarbeiter. Die Verhältnisse sind die­
selben wie bei Spielwaren. Beide Industrien haben nach der 
Inflation nur durchweg die Arbeiter auf ein halbes Jahr, selten 
etwas darüber hinaus, beschäftigen können und Hegt die Irv- 
dustrie im Aussterben rtsp. wird nur zu den allerbilligsten 
Preisen W are hergestellt. W eiter haben wir hier die Schiefer­
und Griffelindustrie. Hier ist rationalisiert, nach dem Motto: 
Soviel Griffel usw. gebraucht werden, soviel Arbeiter werden 
beschäftigt, die ändern liegen schon Jahre lang auf der Straße 
and müssen* sich mit Notstandsarbett usw. hinhelfen und eben 
von Zeit zu Zeit sehen, daß sie ihre Stempelzeit wieder errei­
chen können; em zum Tode verurteiltes Los. Die Arbeiter, die 
noch im Beruf arbeiten, haben wohl bei BKstündfrger Arbeit 
die Woche 30 bis 40 Mk, sind aber alles durch die Bank zahme 
Gewerkschaftler.

Ein weiterer Erwerbszweig sind die Glashütten, wo des 
Glasrohr hergestellt wird für die -oben be zeichneten Berafs- 
arten und die Glasmärbe) (seit der Einführung dés Maschmen- 
glas —, Stinnesglas — liegen verschiedene Hütten tot). In den 
tttTttcTTT uns n0CT TTrr"Traitar"*TD<f. arprntrrr 
Arbeiter, welche sich durch Tag- und Nachtschicht abwechselr. 
Burchschnittsverdienst wie in der Sdüeffcrhfdtfstrie. 28 bis 40 
Mark, das heißt niedrigster und Spitzenlohn.

den 21. Juli, der Grundstein gelegt. (Es Ist dies die dlitte 
neue Kirche-in Berlin nach dem Kriege.) Preußischer S taa t 
Siemenswerke und ev. Kirche pulvern dort den Arbeiter­
schweiß hinein. Die Sache wird sich für das Kapital besser 
rentieren wie Wohnungsbau oder. Krisenfürsorge.
"  Die WdSeaberg-Scfcte weihte am Sonntag, den 21. Jak 
ihre neue Riesenhalle, ein 4000 Menschen fassendes Bethaas 
mit einem „Kruzifix von Golgatha“ ein. In der „Friedensstadt“ 
Weißenbergs, einem Stück Wald bei Trebbin waren 10 000 
Menschen. Proletarier und Kleinbürger erschienen, die sich 
von ihrem „Meister" „erbauen“ ließen. — Das ist der gras­
sierende Irrsinn, dessea erste Stufe die Gewerkschaftsdiszipüa 
und die zw tifc der religiöse „Sozialismus“ ist.

~ gicfccr-Eckt
■ Moderae Lkeratar der Setnalw isseaschaft ^  ■*

Dr. Magnus Hirschfeld: Verhütung der Schwanger- -
schaft J. • _ . b rosch .. 1^5 Mk.

— §297 Unzucht zwischen Männern brosch. 3.50 M1l
Dr. Hodan: Woher die Kinder kommen? brosch. — ph

amhalten. tür.<fee Gdd 
poUzeäairklicho fciehe Bo 
dem Verband wtrfwii der 
Meinung vertritt, daß erly|Al>i | |  |i  pi  ̂ ^   ̂ t f J P
respektieren Die Ausgeschlossenen müssen nun. wollen sie 
a b  «ärte Stalinislen scheinen, weiter schreien : Hinein ln ok* 
Gewerkschaften, hinein in den DMV. Etwas Unsinnigeres kann 
auch ;das krankhafteste. Hirn n icht prcxl u/KTen.
Rdünpn ««fordert Fanatismus, auch die Weißenbetgvihe. iw  
jcitipirtarhr Fanatisrous" muß., aber schon nathologfecher -Art 
*ia, deajn-denkende Arbeiter sind dafür picht zu haben.

^D er ^Vter^arts" vom • 25. Ja« drohj, daß die gesamte 
Branche ans dem VerbafKnyewerfen werde, wenn sie ment 
Gutwillig 'ihre sich sHbst grsähllen Funktionäre fallen lasse. 
Sfeo-wW es auch bakl «ine Drehervereimeung Niederkirchnet - 
scMr -Couleur geben. Moskau wird die Arbeiter • dann w ieder 
iU die Gewerkschaft treiben, die Bonaen schließen wieder aus 
Moskau tieibt . . usw. Es kann nun niemand behaupten, da« 
dies keine Arbeiterbewegung sei. Die A r b ^  ^ e n  g ^ u j  
„bewegt"! Vielleicht kommen sie bald zu der Erkenntnis, daB 
s i e d ?  Kraft sind, die die Bonzen beidefcjft^uftgen bewegen 
kana.u. iWltvc-1 • ■ ..«■ *-v  »>t. t>»^-> *7

M i a a a «  N a t e i .  B e r i i a
Die B rüderschaft derer t t r  (Be G ew erkschaltseinheit.

Die Firma entließ, w ied ie ..Rote Fahne1 meldete drn 
triebsratsobmann Kaiser. Die der (aus dem DMV aiusgsc dos 
seneni Rohrlegerwremigung angehörenden Arbetter trat» n 
den Solidaritätsstreik. Dk* O r t s v e  r w a l t  u n ^
für ihre Beitragszahler die Parole aus. sich an dem Proteststreik 
nicht zu beteiligen. -

Der „Vorwärts" vom 21. Juli schreibt dazu:
„Der'■Betriebsobmann Kaiser und der m r Vereinigung ge- 

h ö m ,*  Rohrkger _St « m ,  , * r  « . « e t e j o  b j U a n -
Metall-'

____ ______ beiden fcun-
kenboide, sich dod» so zu benehmen, w  es anständigen Men­
schen ee?iemt St. beantwortete diese brmahnung damit, daß 
er dem alKn Mann ^int-gefüHte « K u s c h e  iiif den K opfsd ilug  
w-orauf 'die übrigen Barrafbeiter dem Rohling eine zünftige 
Tracht Prügel verabreichten. Der Betrieb^obmann Kj*er. dff 
in den Suvii noch zugunsten des S t eing^-Knfjen hatte mach» 
mit den fausten der empörten Bauarbeiter ebenfalls Bekannt­
schaft u ml wurde von dem alarmierten Ueberfallkommando ron 
iJer Baustelle fortgeschafft."

Darauf antwortete die „Rme Fihne vom .23. Juli 
..Diese Darstellung rührt sicher von der Ortsverwaltung des 

DMV her. Es wird darin \-ersucht, den Kollegen Kaiser als 
Raufbold und Trunkenbold hinzustellen. um damit diesen nieder­
trächtigen Streikbruch des DMV. zu rechtfertigen. U w stellen 
fest, daß Kollege Kaiser an einer S a u f e r e i  oder K ^ f r . e i  
auf dem Bau n i c h t  beteiligt war. sondern daß er lediglich 
. fjU i in einen Streit schlichtend einzugm
ten Die Firma nahm diesen Vwfall zum Anlaß, um Kaiser 
tij entlassen, dem sie andere nicht beikommen konnte. Das 
hatte auch die Belegschaft e rttn n t und beschloß, so lange die
Arbeit niederzulegen, bis Kaiser wieder eingestellt wird:'

OeHentliche Diskussionsabende.
14. Bezirk (N eakM at w \  v

Am Mittwoch, den .31. Ju li abends 8 Uhr, in der Meal-
ktausc. Welchselstrafte"8. ____S’. • '

3. Bezirk (Wedding). .
Am Freitag, den 2. August abends 8 Uhr. bei Frenzel, 

Reinickendorfer S traße 42.
t 17. Bezirk (Lichtenberg).

Ü tarkS t^S ?’? ^  r(d‘H L l Äo MVtJ P*tr.Ki
T h e m a :

ImperiaHsttecber Krkc oder Klassenkrie*?

Bub und Mädel brosch. 2,60. Leinen 5,—
— Geschlecht und Urb#: Leinen 11,50 Mk
— Sexual-Elend und Sexualberatung Leinen 14.— Mk

,40 Mk
D r/H austein: Geschlechtskrankheiten und .Prostitu­

tion in Skandinavien brosch.
Maria Krische: Die geschltahiüche Belastung der

Frau und ihre gesellschaftlichen Auswir- .
knngen % . brosch. —- v  ][*■

Rühle-Gerstel: Sfanal-AaabrSe,- brosch. 3J5tk Ldnen 8*— W. 
Dr. Martha Ruben-Wolf: Abtreibung oder Ver-

hütumg? brosch. —%10 Mk.
Schönte: Kriege und Sexualität brosch. —.40 * k
Dr. Theflhaher: Dte menschliche Liebe .. brosch. r -JD m 
MariS'■“Wltitêrr'*' #Abtt#ibung o * r  Verhütung der

Schwangerschalt •'.iTrft'fslR* 5 -  * ' - brosch. —*50 Mt 
— Der Mensch von Moceoawnse nwmi t¥  ?broeclt.

Zu beziehen durch die _  ■* ̂
.Bocfehaodluiix für Arbeiterlitera tur, Berlin S O Ä ^  

Laasltzer Platz U . "

Als letzte zu erwähnende Industrie kommt die Porzellan 
industrie in Frage, welche in einigen Fabriken voll arbeiten, 
aber zu den sehr verschiedensten Löhnen. Der Sphzen'.'jfcn 
beträgt in EinzeHällen 67 Pfg-, ganz selten 78 Pfg. Sonst sind 
Mädchenlöhne, die hier die größte Rolle spielen, von 10 b«  
16 Mk. pro Woche die Hauptsache. Männer-Durchschnittslobn 
22 bis 26 Mk. pro Woche. Viele Fabriken davon Üegen schon 
still: schon längere Jahre und zeitweise arbeiten viele be­
schränkt. Außerdem sind hier noch Schneidemühlen, kleine 
Baugeschäfte. Holzbearbeitungsgeschäfte, welche aber keine 
ausschlaggebende Rolle spielen. Der große Ueberschuß der 
männlichen Arbeitskräfte geht nach dem bekannten Saaletal- 
sperrbaugebiet. sowie nach Bitterfeld, oder ins Leunagebiet 
froh, sich die gesetzlich vorgeschriebene Arbeitszeit zu holen, 
nm aufs neue wieder zu stempeln. Das ist in karzen Zügen 
die wirtschaftliche Lage der Arbeiterschaft im Thüringer Wald.

W as nun zur polnischen Lage zu sagen ist. so herrscht 
hier die SPD. vor. mit Hilfe der Gewerkschaft. Die kom- 
munistige Partei hatte; weil eben die Not so ins^-unermeßliche 
stieg und weiter steigt, einen großen Einfluß zu verzeichnen, 
welcher aber wieder verlorenging infolge einer ganz verkehrten 
Politik. Wir haben hier Taflieimerorte und Thälmannorte. Za 
fürchten sind beide nicht mehr, denn beide leben nur noch 
von den Lorbeeren und Resten der Revolution. Die SPD. hat 
sich* zahlenmäßig wieder verstärken können, weil sie sehT viel 
versprach, wä.irend die KPI». die Stimmen bei den Wahlen 
m te f :—-——— ----- -

u *: MlUefeleiilnrhlantl
Laut Beschluß der letzten Beriffcskonferenk 

Nr. 28) müssen die Ortsgruppen der KAP. . und A A U . »  
Adressen und Gelder auf dem schnellsten Wege an den Oen. 
fv*n CMiiiL H ala  a. S» Zleteastr. 38, einsenden, um wledei 
mit neuen Kräften zu arbeiten. Es darf kein Qeld thehr ai 
die alte Bezirksleitung geschickt werden.

W ir ersuchen die Ortsgruppen Naumburg. Weiße nt eis 
Merseburg Wcdfen und Nietleben ihren VerpfluAtungen solod 
n a c Ä S w e T  Die Bezirksleitung Mitteldeutschland-

Versammlungskalender GroR-Berlin.
'  3. Bezirk. -

Jeden F re itag  abends 8 Uhr. im Lokal Frenzel, Reinicke» 
dorfer Straße 42. Bezirk.

Jeden 2. und 4. Freitag im Monat, abends 8 Uhr. bei Reih 
Güschiner StraBe 88. ^  BealrC

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Richard G oder, Weichse- 
straBe 17, Ecke Weserstrafte. ßerfrfc

Jeden Freitag, nachmittags 5 Uhr, bei Jahnke. Niede-'
schöneweide. Brückenstraße 3..

; 17. Bezirk.
jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Kusche, Uchtenbert 

Marktstraße 7. ^
Jeden 4. Freitag im M onat abends 8 Uhr, bei Otto Gebaud

Nowawes, WallstraBe. _Uly

—ï-.-_ -  — -Verschlechterung am
Der Umfang der Arbeitslosigkeit blieb auch in der Woche 

zum 2a Juli nach dem Bericht der Reichsanstalt nahezu unver­
ändert. Die Zahl der H a u p t u n t e r s t ü t z u n g s e m p f ä n -  
■g e r m der versicherungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung 
steht seit Ende Juni aui etwa 720000. Tatsächlich dnd^w te 
aus allen Teilen des Reiches gemeldet wird, größere Arbetter- 
massen entlassen. Die Stagnation beruht darauf, daß Zehn­
tausende aus der Versicherung in die JCnse“ kamen und diese 
andere Zehntausende ausschiffte.

5 •
Kurzarbeit bei OpeL

pro Woche angeordnet worden. Vom Schlichter wTirde den 
Opel-Arbeitern dafür eine Erhöhung des Stundenlohnes von 
4 Pfg. zugestanden. Gefordert waren 10 Pfg.

Heraasgeb. aad f. d. Inhah werantwartL: W lh. Tietz-BerBa I 
Druckerei für Arbelter-Llteratar. W. Isadoaat Berfla O t

ßesteüaettel
ich bestelle htermU die

„JtammuniiHfd)* «rbeiter.3 titu«8 '
Oraaa dar Koaaaaaalstlscfea. Arbeiter-Partei Deatschlae»

per Post — frei Haus 
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persAaÜck 

die Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. IM 
sitz er Platz 13. zu senden. .

10. Jahrg Nr. 31 ■RommuniffiMt Preis 16 Pf,

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

f f  P<* °<l«r “d ^ i ' d u  “j ï * ? f l l V Ï  j f T .  r * m
Arbeiter-Lltera tar“. Beda 90». Laaltoer Platz IA 

TtUtm: Maiü̂ UU Nr. mfc
Ala

Berlin, August 1929.
Peatscheckkeeta: BerBa NW7, Nr. 82842.

Berlin SO 36. Laadlzar PL 13L

Bel Bezw aeter Strflffcaad a tertaQ M di 230 Mk. lad. 
Porto. B d Bestolkaur daefe dte Post T tertn lh iH i 2.18 
aad aaaH ldi Ck88 Mk.- Emtetat wBchaatldi «knaL

Der Krieg marsmicrl
S e i l  h e i a  E r w a d i c a  ü « b b c i ?

Nach fünfzehn Jahren seit Aasbruch des gigantischen 
Gemetzels treten aile mordspatriotischen Parteien in 
ihrem pazifistischen Nachthemd auf den Han und 
schreien ihr: „Nie wieder Kriegt“  in die Welt. Die 
Pazifisten, idbe organisierte politische Knochenerw eichung, 
predigen den „Kampf gegen den Krieg". Aber die geruh­
samen Spießer finden kein Haar daran, wenn der Kapi­
talismus .Hunderttausende mordet durch die soziale Kata- 
strophe. Sie stellen sich blind gegen die Tatsache, daß 
der Krieg eine Seite der Krise selbst ist, und sie stellen 
sieh blind, wefr'sie nicht unter denen sind, die von der 
sozialen Katastrophe erfaßt und zermalmt werden.Sie 
wollen ihre Privilegien, als geruhsame Bürger in Frieden 
zu leben, nicht gefährdet sehen, und sind „gegen den 
Krieg“ . Wenn das Proletariat aufsteht und durch den 
Sturz der kapitalistischen Ordnung die Grundlagen der 
Kriege zertrümmert, kämpfen sie in einer Front mit den
Patrioten t r f lm e ii-  n—1-i.^»-^ »«f m-------- 1.
schaftlichês Sein bestimmt auch bei ihnen ihre Haltung 
im Klassenkampf. Sie sind geschworene Feinde der 
proletarischen Revolution. »

Die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften sind 
von Moidspatriotismus in pazifistische ^Irrtümer“ ver­
fallen, als ihre Götzen, vor denen sie  viereinhalb Jahre 
lang auf dem Bauch lagen, geschlagen waren. Aber sie 
haben sich von diesem Pazifismus rasch erholt Noch 
nie »ward die Arbeitskraft der Proletarier rücksichtsloser 
in (den Dreck getreten, noch nie hat es eine Dauerarbeits­
losigkeit gegeben, die Hunderttausende zum langsamen 
Verhungern verdammt. Noch nie war der Reallohn der 
Arbeiter so  systematisch herabgedrückt, die Zukunft der 
Proletarier dunkler. D ie Sozialdemokratie erklärt heute 
klipp und klar, daß der „Sozialismus marschiert“ , daß 
das Deutschland von heute kein .kapitalistisches mehr 
sei. Daß das Proletariat an diesem Staat interessiert sei, 
und die Sozialdemokratie wartet gar nicht erst, bis sie 
dereinst die Kriegskredite bewilligen kann. Sie baut heute 
schon Panzerkreuzer, zimmert als Regierungspartei an 
dem legalen und illegalen militärischen Apparat der 
Bourgeoisie. — Sie demonstriet und schreit natürlich 
„gegen den Krieg44, das ist billig, solange die „Stunde 
der Gefahr“  nicht da i s t  Die Bourgeoisie sieht das 
nicht ungern. So torkeln die Arbeiter am sichersten 
hinein in die „Stunde der Gefahr“ . Der August 1914 
war dafür ein  lehrreiches Beispiel. *

Die Kommunistische Partei schießt m der Reihe  der 
Kriegsgegner den Vogel ab. Sie trägt die schreiendsten 
Farben auf, wählt die klotzigsten Schlagworte, rührt am 
geräuschvollsten die Trommel. Sie versucht alles in 
ihren Baim zu ziehen, was irgendwie ein Haar in der 
Suppe der Pazifisten und Sozialdemokraten findet

Aber geschrien und demonstriert hat die Sozialdemo­
kratie vor 1914 auch! Daß sie so  schmählich versagte, 
hatte seinen Grund nicht darin, daß die Arrangeure der 
Antikriegsdemonstrationen in einer Nacht umgelemt 
hätten. Das hatte seinen Grund darin, daß man den 
Krieg als konkrete Tatsache niemals ins Auge faßte, un*.' 
niemals daran dachte, in konkreter W eise Vorbereitun­
gen zu treffen zu einem wirklichen Kampf gegen den 
Krieg. Man scheute die Konsequenzen eines solchen 
Kampfes theoretisch, und e ist recht praktisch.

Die KPD. wandelt heute nicht nur in den Fuß­
tapfen der Sozialdemokratie der Vorkriegszeit; ihre ge­
samte Phraseologie dient noch einem ganz anderen 
Zweck. ^ ■

Der Kampf gegen den Krieg ist der Klassenkampf 
in verschärfter Fonn und mit dem direkten Ziel des 
Sturzes der kapitalistischen Ordnung. Zu diesem Kampf 
bedarf das Proletariat einer Organisation, die ihm Waffe 
in dksem Klassenkampfe is t  Wer das Proletariat dar­
über bewußt im Unldäeu Jäß t, oder alle Versuche, die 
organisatorischen Voraussetzungen für diesen wirklichen 
Kampf gegen den Krieg zu schaffen, bekämpft, hilft 
praktisch der Bourgeoisie, das Proletariat in der Aktions­

unfähigkeit zu erhalten. Ein solcher „Kampf gegen den 
Krieg“  ist eine bewußte Irreführung des Proletariats.

Die Kommunistische Partei „erobert“  zehn Jahre 
an den Gewerkschaften mit dem Erfolg, daß niemand 
mehr die Blamagen einer solchen Politik zu zählen ver­
mag. Die KPD. treibt zehn Jahre „revolutionären Parla­
mentarismus“, mit dem Erfolg, daß überall da, w o mehr 
herauskam als eine lächerliche Kasperei das Proletariat 
die blutige Zeche bezahlte. Der Hamburger Oktober, 
die Brandler-Kömödie in Sachsen sind dafür unumstöß­
liche Beweise.

Die KPD. darf nicht anders handeln! Sie wird nur 
noch durch eine Illusion und durch russische Staats­
gelder zusammengehalten. Wir sehen an der Gottes­
pest, daß eine Ideologie lange noch die Geister be­
herrscht, wenn die wvklidien Ursachen, die zu ihrer 
Bildung geführt haben, längst verschwunden sind. R 
beiter ha&en dort nichts- w ie ihre Arbeitskraft, d ie sie 
die Privatkapitalisten oder an den staatlichen Arbeit­
geber .verkaufen müssen. Die gesellschaftliche Ordnung 
Rußlands ist eine kapitalistische. Das Prinzip ist nicht 
die Produktion für den Bedarf der Bedürftigen, sondern 
nach den Prinzipien der Profiterzeugung. Der Arbeits­
lose steht vor vollen Schaufenstern und hungert, und der 
„Rotgardist“  faßt ihn, wenn er, — der gern arbeiten; 
aber aus „Sparsamkeitsgründen“ nicht gebraucht wird 
— sich eine Wurscht klaut, um seinen Hunger zu stil­
len. Die Arbeiter, die diese markanten Merkmale kapi­
talistischer Zustände nicht begreifen können, „glauben“ 
eben an das heute noch „rote Rußland“, wie der gläubige 
Katholik an seinen G ott Ihr „Glaube“, der sich nicht 
auf Tatsachen gründet, muß sie, und hat sie in grausame
Irren geführt —

Sie sehen nicht, daß der russische Konflikt «mit 
China pin rein kapitalistischer Konflikt is t  Der russische 
Arbeiter hat von einer Bahn in China so  viel umt so 
wenig, wie der deutsche Arbeiter von einer Kolonie in 
China. Der hungernde Arbeitslose wird nicht sa tt wenn 
„seine“ Regierung die Bahn dort beherrscht Er wind 
erst satt, wenn diese Ordnung, die ihn hungern läßt, be­
seitigt is t

Der russisch-chinesische Konflikt zeigt jedoch, daß 
das Proletariat sich sehr leicht in einen Krieg verwickeln 
läßt, Partei für und gegen Mächte ergreift, die ihm a l l e  
als f e i n d l i c h e  K l a s s e n m ä c h t e  gegenüberstellen. 
Wenn Rußland und China ihre Heere aufmarschieren 
lassen, und das Gemetzel beginnt, soll da das Welt­
proletariat an der Seite Rußlands gegen China stehen? 
Dann steht es an der Seite auch der Bourgeoisie, die 
mit Rußland vertxmdet sind. D ié 'Türkei, Litauen mit 
seinem Henker Woldernaras. Klara Zetkin hat ja im 
Jahre 1926 deutlich im Reichstag ausgesprochen, daß 
sie es nicht für aussichtelos hält daß e in  Z u s am  m en -  
w i r k e n  d e r  d e u t s c h e n  R e i c h s w e h r  m i t  d e n  
R o t a r m i s t e n  erfolgen könne. Der „Kampf gegen den 
Krieg“  von dieser Perspektive aufgerollt und durchge­
führt, stellt d ie „Nationen“ von neuem aneinander, zer­
reißt die internationale Klassensolidarität, führt zu neuem 
organisierten Halsabschnekten der Weltproletarier unter­
einander. • •

Der Kampf gegen den Krieg ist nur möglich als 
Klassenkampf gegen die eigene Bourgeoisie, und dieser 
Kampf jst der alltägliche Kampf der proletarischen Klasse 
gegen ,die Bourgeoisie und in jedem Lande. Die Gewerk­
schaften und die Sozialdemokratie sind Teile des kapita­
listischen Staates geworden, und weifen alle Elemente 
hinaus, die irgendwie verdächtig sind, diesen Kampf zu 
unterstützen.

Das Proletariat muß fünfzehn Jahre nach jenem 
historischen Zusammenbroch parlamentarisch-gewerk­
schaftlicher Taktik begreifen, daß es selbst al* Klasse 
sich organisatorisch finden muß, sowie Klasseaotganisa- 
tionen in den Betrieben aufbauen muß, um mcht nur

Nie wieder Krieg?
Es hieße W asser ins Meer tragen, anch nnr noch ein ein­

ziges W ort gegen den Krieg zn sagen, «egen seine Orenel, 
gegen seine Wirkungen, und Folgen Da« wif>i ^ h r  gut und 
sehr richtig, oft sogar bis zur Groteske übersteigert von je­
nen Doppelzünglern und Janusköpfen besorg t die uns noch 
sehr gut in Erinnerung sind als lauteste Schreier für den Kriegl 
Von jenen, die 51 Monate hindurch am wütendsten das Durch­
halten predigten und a b  Lohn den Arbeitern den Himtnel auf 
Erden versprachen und das „soziale Königtum“ dazu.

W er in den letzten Wochen z. B. den „Vorwärts“ zu 
Geweht bekam und so dumm geworden ist vor lauter sozial­
demokratischer und gewerkschaftlicher „Schuluife“, daB er 
diesen Leuten glaubt, der muB allerdings auch bald an das 
..Nie wieder Krieg“ glauben, zum mindesten aber, daB die 
Sozialdemokratie dagegen sein wird. W ir brauchen aber nur 
daran zu erinnern, daß Sozialdemokratie und Gewerkschaften 
auch noch Im JuH 1914 „gegen den Krieg“ waren und wie 
dann der Antikriegsfimmel sich im Handumdrehen in eine 
Kriegspsychose verwandelte. '

^Gewiß kann ̂  sich auch eine Partei in  ihren Ansichten und

Weltkriege Irieberf Sozialdemokratie und Gewerkschaften
die Massen zur Schlachtbank, opferten die Arbeiterbeiträge 
den Munitionsfabriken und denunzierten jeden in dea Schützen­
graben und ins Zuchthaus, der in der Heimat irgend wie ein 
schiefes Gesicht machte gegen die Vergewaltigungen und 
Bestialitäten des Moloch Militarismus. Damals aber hatten 
sie nur ein paartausend Posten in den Verteilungsbüros zn 
verteidigen, den Burgfrieden der ihnen die Mitgliederbeiträge 
für die Verwaltung ÜeB und eigentlich nur recht spärliche 
Stipendien aus den Staats- und Militärkassen. Heute haben 
sie die ganze „Demokratie“, eine Anzahl Ministerien, die Zehn­
tausende Parlaments-, Staats- u. Verwaltungsposten, Dutzende 
von Millionen Mark Einkommen aus öffentlichen Geldern, aus­
schlaggebendes Mitbesflmmungsrecht in Staaten und Gemein­
den. Zehntausende von Beamtenposten in den eigenen Organi- 
sationen und sehr-naheliegeis^  Aussichten auf die Eroberung 
w eiterer gut dotierter Positionen in Reich. Staaten und Ge- 
meinden'zu Verteidigen.

An diese Möglichkeiten dachten diese Herrschaften damals 
noch nicht im Entferntesten. : Man braucht nur daran zu er­
innern, daß an demselben Tage, als in S t  Petersburg die 
Rote Fahne auf dem Zarenschlos.se gehißt wurde, im „Vor­
w ärts“ der berüchtigte Artikel stand, der die Versöhnung der 
Sozialdemokratie und der Gewerkschaften mit der Monarchie 
aussprach. Man braucht ferner nur an die Notiz im Korre- 
spondenzblatt der Generalkommission der Gewerkschaften 
Deutschlands zu erinnern, die noch unter dem Datum des 
9. November 1918 (weil vorher gedruckt), darüber Spöttelte, 
daß es in Berlin Leute gäbe, die der Beseitigung der Mo­
narchie und einer Republik das W ort redeten.

Man braucht sich nur die leichte Wandlung in den ersten 
Augusttagen 1914 vergegenwärtigen und man muß begreifen, 
daß die Sozialdemokratie vor jenem August so wenig gegen 
den Krieg war, als sie es heute i s t  1914 mußte als Popanz 
der Zarismus herbalten. Heute aber ist der Bolschewismus 
der Sozialdemokratie verhaßter als einst der Zarismus. Der 
„Vorwärts“ h*t schon stehende Ueberschriften: R i Blind hetzt 
zum Krieg mit China. Rußland will den Krieg; China achtet

dann, wenn der Krieg „ausbricht“ , sondern gegen den 
Kapitalismus überhaupt seine Kraft in die Wagschale 
werfen kann. Es braucht nicht „Krieg“  sem; jeden Tag 
schreien dem Proletarier die Tatsachen ins Gesicht, daß 
die Bourgeoisie « ic h  ohne Krieg Tausende, Zehn tau- # 
sende um die Ecke bringt >.

W£nn das Proletariat aus dieser Tatsache nicht die 
Lehre zieht, wmf der Krieg allerdings von neuem betv 
einbrechen, weil es letzten Endes keine andere Möglich­
keit für den Kapitalismus gibt, als die „Neuetnteüung“ ; 
des Erdenraumes durch Feuer und Blut Der Krieg mar­
schiert mit d«n sich steigernden Widerspruch zwischen 
dér Entwickhnqf der Technidc und der Entwicklung den „• 
Weltmarktes und damit des Absatzes. Die Ursachen des 
Krieges und die Aufgaben für das Proletariat liegea • 
klar auf der Hand.
; Sofl niefit endlich das Erwachen kommen £
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Cin gewisser Bebtschuk, arbeitslos, wurde ausgeschlossen 
und ging dadurch der Unterstützung verlustig. Anf dem Ar­
beitsnachweis wurde e^ zurückgesetzt ß r  ging iii eine andere 
Stadt, fand Arbeit und wurde Mitglied der Oewéi'ksctiaft Als 
der Vorstand das erfuhr, wurde er wieder ausgeschlossen.

Die „Trud“ urteilt:
„Zum größten Teil sind es arbeitslose VerbandsmitgHeder, 

d ie . ausgeschlossen werden. Fast in jeder Sitzung des Be­
zirksvorstandes gelangen Beschwerden über unrechtmäßigen 
Ausschluß aus der Gewerkschaft zur Verhandlung. Die end­
gültige Entscheidung trifft in der Regel erst das Präsidium. 
Ein Bureaukratisraus in unglaublichem Maßstabe.“

„So h e r rs c h t '‘Uer. s e e l e n l o s e r  F o r m a l i s m u s  
gegenüber Arbeitslosen und Anwen4uM .des höchsten Straf­
maßes, während man aAch D e j r a u d a t j j e  n gegenüber mit 
einem V e r w e i s  begnügt“ .,mkP* m f t s ja wissen.

27 Tote, viele Verletzte.
Das Grubensicherheitsamt im Preußischen Ministerium 

für Handel und Gewerbe teilt, dem Amtlichen Preußischen 
Pressedienst zufolge, mit:

„Auf dem Steinkohlenbergbau Glüokhilf-Friedenshoffnung 
bei Waldenburg in Schlesien hat sieh gestern abend eine 
schwere Schlagwetterexplosion ereignet. 23 Bergleute sind 
getötet worden. 12  wurden schwer verletzt, von denen bisher 
I gestorben ist. (Drei weitere sind ebenfalls noch ihren Ver­
letzungen erlegen. Red.) Die Verunglückten sind sämtlich 
geborgen. In der von der Explosion betroffenen Abteilung 
ist der Betrieb vorläufig eingestellt. Die Ursache der Explosion 
ist nach unbekannt. Die Fortpflanzung der Explosion ist durch 
das Gesteinsstaubverfahren aufgehalten worden. Die amtliche 
Untersuchung durch die Behörde ist im Gange. Der Berghaupt­
mann und der Sachberater des Oberbergamtes Breslau befinden 
sich-auf der Grube. Der Unfallausschuß der Grubensicherheits­
kommission Breslau wird zusammenberufen. Ein Vertreter des 
Ministeriums (Grubensicherheitsamt) wird an den Verhand­
lungen teilnehmen.- Der Handelsminister hat der-W erkverwal­
tung und der Betriebsvertretung sein aufrichtiges Beileid zu 
dem schweren Unglück ausgesprochen.“

Dazu können wir noch mitteikn, daß auch die Reichs- 
regierung den Artgehöri»en der Tóten und Zerfetzten ihre 
w ä r m s t e  Teilnahme hat aussprechen lassen durch — Herrn 
Gröner. Und dann noch eine Anzahl „hoher und höchster Herr­
schaften“ — und verschiedene Zirkel sehr vornehmer Damen 
haben Trauersitzungen abgehalten. Wie sich die Proleten in 
Waldenburg doch geehrt fühlen müssen, die Toten. So lange 
sie lebten und Profit schufteten, wurden sie vcu all den .Thohen" 
und „höchsten Herrschaften“ verachtet getreten, angespien.

Diese Kondolationen der „hohen'* Herrschaften folgen 
immer pünktlich, wenn das Profitinteresse es erfordert, daß 
der Kapitalismus vom langsamen zum plötzlichen Mord über­
geht. Im Waldenburger Falle orakeln die Sachverständigen, 
daß es entw eder'eine Benzinlamper oder Schlagende W etter 
waren, die zur Explosion führten. In beiden Fällen Ist cs 
Vernachlässigung der Sicherheitsvcrrichtungen. Es gibt Sicher­
heitslampen. die explosionssicher sind, die allerdings mehr Geld 
kosten und einige Mark vom Profit wegzehren. Gegen Schla­
gende W etter gibt es Alarmvorrichtungen, die diese schon 
74 vorher anzeteen. Sie sind allerdings sehr teuer.
weil sie kompliziert sind. Proletarierleben dagegen sind billig, 
weil sie so viel vorhanden und so emfach sind. Dieser Be­
triebsmassenmord wird so lange wiederkehreru als sich die 
Proletarier m ihrem Kadavergehorsam, genannt Gewerkschafts­
disziplin. die Sklaverei gefallen lassen.

•
Nach der Aussage eines geretteten Arbeiters waren die 

W etter schon 4 Stunden vorher wahrnehmbar. Die Beamten 
kümmerten sich aber gar nicht darum, weil die Sicherheits­
maßnahmen möglicherweise einige Stunden Arbeit erfordert 
hätten. W arum auch? £ s  gibt genug arbeitslose Bergarbeiter* 
die an die Stelle der Gemordeten treten und den Profit auf­
recht erhalten.

ffoflflscAe (R u n d sch a u
B r U i c r M K n i K  a l l  Arfceliersienera

von Getreidebanken — Wieder

doch ein Hoch aus auf Volk und Vaterland!' Es gab eine 
neue lange Aussprache, an der ach Haase beteiligte, ohne einen 
positiven Vorschlag zu machen. Man redete viel von Tradi­
tionen, sprach von .unmöglich, gerade jetzt* usw. Ich .flüsterte' 
währenddessen dem neben mir sitzenden Abg. Spahn so laut, 
daß Delbrück (der Innenminister) es hören mußte, ins Ohr: 
.AeuBerstenfalls halte ich ein Hoch auf Kaiser, Volk und Vater­
land für angängig*. Delbrück griff sofort das Stichwort auf, und 
Haase jgar später (in der Fraktion) ganz glücklich, ,daß die 
Regierung selSst eine so große Konzession an die Sozialdemokra­
tie gemacht habe'."

Dieses Bild muß man festhalten. Hier sind die Führer der 
Sozialdemokratie, der eine, der geriebene Schieber, der in dér 
größten Katastrophe dafür sorgt, daß die politische Pnostituie- 
rung glatt vonstatten geh t der in seiner faden Tüchtigkeit Zeit 
.hat für das höfische Reglement während eine ganze w eit zu­
sammenbricht. Der andere, der aus dem Zusammenbruch wenig­
stens ein bißchen von seinen Prinzipien retten will, und der, 
wenn ihm auch das noch aus der Hand geschlagen ist, 6ich 
freut, daß noch ein Tröpfchen übrigblieb. Und das war ein 
Führer der „Radikalen“, der späteren USP.

Für diese Helden mußte allerdings die Kreditfrage die ein­
zige sein, die vor ihnen stand. Für diejenigen, die zusammen 
wollten, war sie es. Denn für sie war das ein klares Bekenntnis 
zum bürgerlichen Staat zum löieg  und Imperialismus, ein voll­
kommener Bruch mH allen bisherigen Einbildungen und Phra­
sen. Für die anderen aber konnte die Ablehnung der Kredite 
doch nur die schärfste Kriegserkkarung an die herrschenden 
Klassen sein. Sie konnte nur die Einleitung eines zähen bru­
talen Kampfes bedeuten. Von einer solchen Auffassung war aber 
bei allen Kreditgegnern — bis auf einen! — nicht die Spur. 
Sie hatten ihre Pflicht getan, wenn sie parlamentarisch ihre Un­
schuld retteten, und sie waren heilfroh, als sie das nicht öffent­
lich, sondern nur in der Dunkelkammer der Fraktion zu tun 
brauchten. In der Fraktionssitzung sprach zunächst David für 
die Kreditbewilligung. Für ihn war erwiesen, daß Deutschland 
einen Verteidigungskrieg führte. Die VoikssJtimouing sei für der 
Krieg. Ihr könne man sich nicht entgegen werfen. Der .Krieg 
gebe die Möglichkeit den Zarismus nieder zu werten und der 
russischen Revolution die Bahn zu öffnen. Durch die Ablehnung 
der Kredite werde man sich überhaupt aus der Bestimmung dff 
Geschicke ausschalten. D * Organisationen der >Arbejteridas» 
würde« verboten und sie damit ga*z wehrios wexden^Pageger 
winde dk Macht der Phrfc gewaltig: wacfaeiL wenn sfc zu- 
s tim me, man könnte sie nicht mehr als antnubonale und re* 
negierende Partei außerhalb der Gesetze stillen, denn nach dem
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klärt. Und in der Nacht zum 4. August geschah in Brüssel 
folgendes: Um 1 «/* Uhr nachts verlangte der deutsche Ge­
sandte den Baron von der Eist zu sprechen. Er sagte ihm, t r  
sei von seiner Regierung beauftragt uns davon zu unterrichten, 
daß einige französische lenkbare Luftschiffe Bomben geworfen 
hätten und daß eine französische Kavalleriepatrouille dadurch 
das Völkerrecht -verletzt hätte, daß sie zu einer Zeit als der. 
Krieg noch nicht erklärt war. die Grenze überschritten hatte. 
Der Generalsekretär (von Eist) fragte Herrn von Below (den 
Gesandten), wo diese Handlungen stattgefunden hitten. „In 
Deutschland“ war die Antwort. (Belgisches GraubuCh.) Am 
4. August rückten die deutschen Truppen in Belgien ein. Dar­
auf erklärte England den Krieg. Die englische Regierung be­
hauptete, sie habe vom Leder gezogen, um Belgiens Neutralität 
zu schützen gegen den deutschen Ueberfall. Das ist ebenso 
fauler Zauber wie die andere Behauptung, die Engländer hätten 
den heiligen Beruf, die kleinen Nationen zu schützen.

Wie ein betäubender unerwarteter Schlag auf die Arbeiter­
massen aber war die Nachricht daß die sooiaklemokitüiscbe 
Reichstagsfraktion die Kriegskredite bewilligt hat Ein kläg­
liches Schauspiel boten damals die Auserwähl ten der deutschen 
Partei. Schon am 2. August wurde im Parteivorstand über 
die Kreditfrage verhandelt Haase und Ledebour standen gegen 
Scheidemann. David, Molkenbuhr usw. Es kam zu keiner Ent­
scheidung. Aber man konnte schon merken, daß die Bewilhger 
ihren Willen durchsetzen wollten, während Haase den Eindruck 
erweckte, daß er sich allzu gern überstimmen lasse Am 3. August 
Varen Haase und Scheidemann beim Reichskanzler Bethmann- 
Höllweg zusammen mH den Führern der anderen Parteien. Das 
war schon die Kapitulation. Denn man ging doch nicht hin, 
um den Kriegsverbrechern die Wahrheit ins Gesicht zu schreien, 
sondern um sich in aller Freundschaft über das große Programm 
des nächsten Tages zn verständigen. Aus Haase» Verhalten 
könnten die Bürgerlichen die tröstliche Gewißheit mitnehmen, 
daß die Sozialdemokratie Ordre parieren werde. Der unsäg­
liche Tiefstand in Stimmung und Auffassung der „Radikalen'' 
zeigte sich bei einer Episode dieser Zusammenkunft, die Schetde- 
martn in seinem Buch: ,.Zusammenbruch" ganz artig schildert: 
„Aber noch eine Klippe war zu umschiffen: das Hoch anf den 
Kaiser. .Was weiden Sie t un?  fragten uns die H oren. Ich 
nahm schleunigst das W ort um Haase zuvorzukommen. Ich 
b a t uns nicht neue Schwierigkeiten zu machen. Die Sitzung 
wenfe doch im Weißen Saal des Schlosses eröffnet werden. 
Dort werde zu Beginn und zum Schluß je ein Kaiserhod» aas­
gebracht werden. Die Sitzung im Reichstage sei dann nur die 
Fortsetzung: da sei ein drittes Hoch doch %t>hl kein dringendes 
Bedürfnis. (LebhafWr Widerspruch.) , l a /  fuhr ith fo r t .wenn 
es ohne das dritte Hoch absolut nicht geht dann bringen Sie



verständigen in der Reform kommission zu und beauftragt den 
Bundesvorstand, alle Maßnahmen zu treffen, um eine Regelung 
im Sinne der bisher vom Bundesvorstand vertretenen Auf­
fassung zu erreichen.

Also der ADOB. „verlangt" vom Reichstag! Der ADOB., 
der die vielen Millionen Arbeiter hinter sich hat, „verlangt“ 
von den Vertretern des Kapitals! Warum nun ADQB.? Warum 
Gewerkschaft? Warum zahlen die Millionen Arbeiter die 
Dutzende von Millionen Mark jährliche* Beiträge? Müßte es 
nicht so sein, daß die kapitalistische Mehrheit des Reichstag» 
kniefällig vom ADOB. „verlangen", betteln müßte?

Was geschehen wird, wenn der Reichstag die Vorschläge 
der SachverständigenkommMon, die der „ S o z i a l i s t "  Wissel!
ihm als Vorlage zugehen l ä ß t , -----^ — ---------“-***
richtet der ADOBT ebenfalls 
Resolution im „VoApftrts" vom’ 1

zun? Gesetz erhebt, das be­
gleich zusammen mit seiner

«Gewohnt, die Dinge realpolitfcch abzawlgen. sind dk Ge- 
werkschaftsvertreter bereit, alen erträglichen Maßnahme« zar 
finanziellen Saakraag der Refcfcsaa*4alt zazasdmmen. Sie 
waren and sind bereit, mit zuhelf eu. am alle Mlfistinde bei der 
Arbeitsloaeaversicbemnc ans za merzen. Sie ated die allerletz­
ten. die mit Unterstitzaagsschwlndteni Nachsicht haben können. 
Die Gewerkschaften sind aach bereit, einer weiteren Erhöhen« 
der Beiträge zuzustimmen. soweit sie zar Saaleraag der Reichs, 
anstatt notwendig lst“\

Das ist d k  einzige und wahre Meinung der Gewerkschafts­
könige. Alles andere ist Bluff. Tamtam, die Arbeiter einzu­
schläfern. „Unterstützungsschwindkr“ sind Jene Arbeiter, die. 
alt und kaput gearbeitet, nicht mehr eingestellt werden, oder 
die. gemaßregelt. weil sie bei einem Streik Charakter bewiesen, 
dauernd auf der S traße liegen.

Die Arbeiter haben das Wort.

jS d r ie ß  u n d  Jfirisdkaft
MMB w k«er feiiU M aU U l __

ftfe wesdiHscben Arbeiter sind an der Reibe.
Eben sind die schlesischen Textilarbeiter geschlagen in 

d k  Betriebe gegangen und noch sind 5000 gemaßregelt auf der 
Straße, und schon haben sk h  die Herren Gewerkschaftsbesitzer 
zusammen mit den Unternehmern eine neue Schkht vorge­
knöpft. Diesmal sind es die oberbergischen Textilarbeiter. • 

Diese Arbeiter haben genau dieselben Hungerlöhne wie die 
schlesischen, weshalb d k  Gewerkschaften den Tarif kündigten 
und 15 Prozent Aufschlag verlangten. Vor einer Woche wurde 
der Schiedsspruch gefäHt der eine Erhöhung des Hilfsarbeiter- 
iohnes in der Spitze um 4 Pf (von 58 auf 62) und des Lohnes 
der Hilfsarbeiterin um 3 Pf. (von 44 auf 47) pro Stunde ver­
sieht. (Die höchsten Facharbeiterlöhne betragen 67 Pf.!) Da­
für wurde aber die Arbeitszeit verlängert! Die Unternehmer 
haben den Lohnschiedssproch abgelehnt und den für die Ar­
beitszeit angenommen. Die Gewerkschaften haben den Lohn­
schiedsspruch angenommen und den Arbeilsschiedsspruch ab­
gelehnt. Jede der beiden Parteien hatte die Verbindlichkeits­
erklärung beantragt: d k  Gewerkschaften für den Lohnschieds­
spruch und d k  Unternehmer für den Arbeitszeitschiedsspruch. 
P e r Schttchter für den Bezirk Westtekn  har darauftim den

in sich abgeschlossene optische Industrie beherrschen. Das 
Aussterben der kleineren W erke resp. die vollständige Mono­
polisierung ist dann nur eine Frage der Zeit.

Daf mit der Einverleibung der Busch A.-G. eine Erweiterung 
des Produktionsprogramms des Trust nicht stattfindet, d. h. 
da der Trust schon bisher alle Artikel herstellte die auch 
Busch herstellte, dürfte es ebenfalls nur eine Frage der Zeit 
sein, wie lange die Busch-Werke überhaupt noch in Betrieb 
bleiben. Dem Versprechen an den Betriebsrat, daß die'W erke 
nicht stiügelegt werden, darf nicht allzuviel Glauben beige­
messen werden. Die bisherigen W erke des Trusts sind ratio­
nalisiert. die Buschwerke dagegen weniger. In den Zeiß-Ikon- 
W erken ist die individuellel Leistung ganz bedeutend gestei­
gert. Dem Absatz aber sind durch die Erstarkung div. junger 
Auslandsindustrien ganz natürliche Schranken gezogen. 
Schließlich ist der ganze Sinn der Konzentration d k  Ersetzung 
des Menschen durch die Maschine und die Zusammenziehung 
der Produktion auf wenige hochentwickelte Betriebe.

i n s t t p M l a i W l d H T

P artekn  mitgeteilt, daß beide Anträge auf Verbindlichkeits­
erklärung abgelehnt wurden.

Die E rhöhung”, wie sie der Schiedsspruch vorsah. ent­
sprach erst den neuen Löhnen in Schlesien, die k tz t  geltenden 
sind noch niedriger. Man muß bedenken, daß die Lebenshal­
tung in Westfalen entschieden teurer ist als in Schlesien. Und 
für dksen  Schiedsspruch waren d k  Gewerkschaften feuer und 
Flamme! . •

Es ist ein erbärmliches und nichtswürdiges Spiel, das die 
Arbeiter mit sk h  treiben lassen. Erst machten die obcrbergi- 
schen Arbeiter Streikbrucharbeit gegen die Ausgesperrten in 
Schlesien und Jetzt die schlesischen gegen die oberbergischen. 
Denn es ist sicher, daß es in Westfalen zum Streik kommt, da 
diese Löhne keine Lebensmögfichkcit mehr bieten.

Die Zermürbungstaktik. die die Textilarbeiter-Gewerk­
schaften mit ihren Beitragszahlern treiben, ist hier sonnen­
klar Die beiden Tarife (Schlesien und Oberbergen) konnten 
zu gleicher Zeit gekündigt werden. Man wartete aber ab. bis 
die Schksier geschlagen waren und nahm sich dann diese Ar­
beiter vor. Die Arbeitslosigkeit in Schlesien sowohl wie in 
W estfakn ist beträchtlich und die Lager sind überfüllt. IJie

denkbar. Sie sind zermürbt und glauben skh  an ihren Tarif 
gebunden. Nach Niederwerfung der oberbergischen Arbeiter 
kommt natürlich ein anderes T e i lg e b ie t  an die Reibe. Es mag 
vielleicht gar nicht in der Absicht der Gewerkschaften liegen, 
den Unkrnhmern in d k  Hand zu arbeiten, ihre Taktik besorgt 
aber nichtsdestoweniger Unternehmergeschäfte. Die Tarife 
werden so abgeschlossen, daß  die Unternehmer die Arbeiter 
bezirksweise niederboxen können. - Und d k  Gewerkschaften 
nehmen das gern in Kauf, weil s k  dadurch größerer Kämpfe 
überhoben sind.

DaB d k  Gewerkschaften Kampfinstrumente gegen die Ar­
beiterklasse sind, springt h k r  in die Augen. Sic zerreißen jede 
Tatsolidarität der Artxiüa£«und sind dadurch Stützen des Kapi­
tals und Ketten, die die Arbeiter an ih r Elend fesseln. Man 
stelle sich doch die Unternehmenangrifk vor. wenn die Arbeiter 
ohne Unterschied des Berufs in Betriebsorganisationen zusam­
mengeschlossen wären und ihre Organisationen und Kassen 
selbst in der Hand hätten! Nie würden sioh die Arbeiter gegen­
seitig selbst niederboxen, w k  sie es heute tun. Schon die 
Drbhung eines größeren Bezirks mit der Tatsolidaritär würde 
sokhe Möglichkeiten w k  in S chkskn  uiid Westfalen aus­
schalten. r ----—r-

Wohin der Weg Her vertrusteten 
Imhtofrk' führt, d as h

und monopolisierten 
iommt- deutlich zum Ausdrnrk durrh die

'■SVJA». .  .«■

ArftellSMani
Am 27. Juli zählte d k  Reichsanstalt etwa 720000 H a u p  t -  

u n t e r s t ü t z ü n g s e m p f ä n g e r .  Das ist ungefähr die 
Zahl der Vorwoche, aber 25 Prozent mehr als Ende Juh vor 
einem Jahre. Da die Krisenfiirsorge flott gestrichen hat, so 
beweist d k  gleichgebliebene Unterstütztenzahl, daß die Ar­
beitslosigkeit gestiegen ist._________

Arbeitslosigkeit im Anstande.
In den Vereinigten Staaten wird neuerdings von bürger­

lichen Volkswirtschaftlern die Arbeitstosenziffer auf^6—7 Mil­
lionen geschätzt. — In England wurden Anfang Juli L2 Mil- 
Honen U n t e r s t ü t z t e  gezählt. — in Holland sind etwa 
4 Prozent der Gewerkschaftsmitglieder arbeitslos. — In Nor­
wegen wird die enorm hohe Zahl von 19 Prozent der organi­
sierten Arbeiter als arbeitslos festgestellt.

IM M fM ra s l s m iM K l B a sd i ».-«■
Der Z elß -Ikon -T rust hat sich nunmehr auch die Emil 

Busch Optische Industrie A.-CL ln Rathenow einverleibt. Die 
W erke, die sich vor 3 Jahren.zu  dem deutschen Phototrust 
zusammenschlossen. Zeiß. Ikon, Ernemann, Hahn und Contcssa- 
N ettel die größten Betriebe der Photo- und optischen In­
dustrie, wurden durch ihr gegeneinander-konkurrieren zur Ver­
trustung gezwungen. Sie waren damals, 1926 noch, fast
durchweg notleidend. 1928 Verteilte der Trust schon wieder 
6 Prozent Dividende, trotz sehr beträchtlicher Abschreibungen 
and Rückstellungen. Die Emil Busch A.-Q. dagegen, eines der 
ältesten Unternehmen der Industrie, das rund 130 Jahre be­
steht und in der Vorkriegszeit bis zu 17 Prozent Dividende 
aasschüttete, krankt, seit der Trust gegen sie steht. Während 
d k  Belegschaft der Zeiß-ikon seit 1926 von 3860 Köpfen aaf 
5000 stieg, sank die der Busch A.-G. von 1100 auf 750. Aehn- 
lich steht e s  mit anderen Betrieben der Industrie. Die Nietzsche 
und Günther-Gesellschaft die mit Busch auf das engste zu­
sammenarbeitete. wird sich aller Voraussicht nach nicht alkine 
halten können. - Sie wird die nächste sein, d k  sich der Trust 
kaufen wird, nm sich billige Konkurrenz vom Halse zu schaf­
fen. Mit der Nktzsche und Günther würde der Phototrust 
nämlich aach dk Kontrolle über d k  für Um wichtige Neben- 

von Brilknfassungen und optischen Werkzeugen 
aad so neben dem Photo-Monopol eine vollständig

Geschäftsberichte der beiden größten deutschen Schallplatten- 
konzeme für das Jahr 1928, der Polvphon-A.-G. in Leipzig und 
der Lindström A.-G. in Berlin. Beide verteilen 20 Prozent Divi­
dende gegen 14 und 15 Prozent im Vorjahre. In der Dividenden- 
ausschütutng zeigt sich aber nur der geringste Teil des Rein- 

Beide r ‘ _  * ‘ * **
___ ... _  »lyphoi-

tionären noch junge Aktien zum halben Börsenpreise, die dann

gewi
bunt

__nnes ___
lungen und Rückstellungen

Unternehmungen haben ungeheure Abschrei- 
. Polyphon z. B. gibt ihren Ak-

aber vollberechtigt an der Dividende teilnehmen. Die Gesell-

NtWIItS
Ocllciilildtc Versammlung

am Freitag, den *. August, abeeds 8 Uhr.
-  bei Otto Gebauer. WaHstralte.

. ' T h e m a  : 

imperialistischer oder Klassenkrieg?

schaft hat ihre Umsätze seit 1926 von 12,5 auf 28,5 gesteigert, 
also gut verdoppelt, den a u s g e w i e s e n e n  Reingewinn aber 
vervierfacht. Polyphon beschäftigt heut 3000 Arbeiter, nicht 
nennenswert mehr als 1926. Die Löhne dagegen sind nicht nur 
nicht gestiegen, sondern noch gesunken, «enn man alk  Ver­
teuerungen der Lebenshaltung berücksichtigt.

Ein paar Generaldirektoren als Großaktionäre und eine 
Handvoll Aktionäre schmarotzen hier auf K|06ten tausender 
Arbeiter als Produzenten und der Millionen Arbeiterkonsumen­
ten. Auf dem Wege, den die beiden Schallplatfenkonzeme hier 
deutlich sichtbar besehreiten, bewegt sich mehr oder minder 
die gesamte Industrie. Durch straffe Verkaufsorganisation «er­
den die Preise bis in die Puppen erhöht und so d k  Kaufkraft 
der Arbeiter geschwächt, was «ieder zu Unterverbrauch und 
Produktionseinschränkung und Arbeitslosigkeit führt Das Kapi­
tal aber erhöht desto mehr die Preise, je mehr es den Absatz 
einschränken muß, — eine Kette ohne Ende. Das sind d k  
Früchte der Rationalisierung, die durch d k  Gewerkschaften ge­
fördert wird.

€ f a o n f l f t

Vlerzeha Todesarteik und ebensoviele langjährige Zucht 
hausstrafen fällte ein litauisches Standgericht gegen Sozial­
demokraten. Sie wurden beschuldigt, mit dem geflüchteten, 
in Polen lebenden Emigrantenführer Pletsohkaitis in Verbin­
dung gestanden zu haben, was durch ein Sondergesetz mit 
Todesstrafe bedroht wjrd. Bei einer Durchsuchung des Partei­
gebäudes und der Zeitung wurden Flugblätter von PL gefun­
den. die angeblich kurz vor der Haussuchung dort von einem 
Unbekannten abgegeben wurden. — Es scheint skh  um Lock­
spitzelarbeit zu handeln

Ela aeaer M arokkokrkc scheint nkht mehr in allzugroßer 
Ferne zu liegen. W k  erst k tz t bekannt .wird, haben die fran­
zösischen Eroberer, die den Rifkabilen ständig europäische Kul­
tur beizubringen versuchen, schon 1927 und 1928 große Schlap­
pen erlitten. Verschiedene Detachements wurden bis auf den 
letzten Mann aufgerieben. Unlängst würden, wieder 40 fran­
zösische Offiziere und 800 „Gemeine“ vernichtet. Dei Militär­
korona hetzt zum Vorgehen. Da Marokko unterirdische Werte 
in beträchtliphem Ausmaße besitzt, ist bei weiteren Verlusten 
der ..Kulturbringer“ ein neuer Marokkokrieg nicht so unwahr­
scheinlich.

- Kommunisten vogetfrd 1a Kroatien. Die Polizei umzingelte 
und beschoß „ein Haus. 30 Kilometer von Agram“, ein Kaffee, 
in dem Kommunisten eine Versammlung abhielten, töteten 
mehrere, verhafteten den W irt und eine F ra» aus dem Hause

Sozialistenverfolgaiis In Polen. Wie „Kurier Czerwony“ 
meldet, ist mit einer Verfügung des Innenministers der VeT- 
bandsvorstand der Krankenkassen aufgelöst worden. Sein 
bisheriger Vorsitzender. Abg. Zulawski. einer der Führer der 
Polnischen Sozialistischen Partei, wurde seines Postens ent­
hoben. An Steile des Verbandsvorstandes übernimmt ein Re­
gierungskommissar die Leitung des Verbandes. Natürikh will 
man durch diesen Streich die Polnische Sozialistische Partei 
treffen, zu deren wichtigsten Positionen d k  Krankenkassenvor­
stände gehören.-<— Diese Meldung bringt der „Vorwärts“.. Ge­
nau so verfährt die Sozialdemokratie in Deutschland als Re­
gierungspartei gegen ihr unangenehme Arbeiter — was ja wofW 
bedeutet, daß sie bei uns die Reaktion repräsentkrt:

O berkatnaat Krall brach aus dem Gefängnis Friedrkbs- 
berg. w ö er wegen-Erpressung saß, nicht wegen des Mordes an
an Rosa Luxemburg. Seme patriotischen Kmupllzen holten llui 
im Auto ab — und die Republik scheint zufrieden zu sein, daß 
sie ihn los i s t

j n u n i h i u ü ß m

Das Proktariat hat heute mehr dennwT alle Ursache, sich 
in Betriebsorganisationen zusammenzuschfießen, um Kampf­
instrumente in die Hände zu bekommen, d k  es nach Wunsch 
und Belieben selbst und nach Bedarf einsetzen kann; nicht nur 
um seinen Lebensstandard zu wahren, sondern um skh die 
Grundlagen zu schaffen für eine kommunistische Produktions­
und Gesellschaftsordnung. _

BSckcr-Cckc
Die „Große Zelt“  im Spiegel der

Becher, Kläber u. a., „Der Krieg“ (ein Sam­
melband) . Halbl.

Emst Friedrich. „Krieg dem Kriege" (zwei
B ä n d e ) ..................................................Halbl.

A. M. Frey, „D k Pflasterkästen" ■. . . .  .
Ernst Glaêser, .Jahrgang 1 9 0 2 " ..................
Ernst Jünger, „héuer und Blut" . . . . . .
Oskar Kanehl. „D k Schande" : . Brosch. 
Joachim Ringelnatz, „Als Mariner im

M.-Remarque, „Im Westen

Uteratar.
Mk. ~
2,50 Ganzl.

10,— Ganzl. 
Ganzl. 
Ganzl. 
Ganzl.

- ,5 0

Mk.
3,20

6,—
6 , -
6 , -
5,—

nichts Neues" 
Brosch.

Romain Rolland, „Clerambeault“ . Halbl. 
Upton Sinklair. „Jimmi Higgins" Kart. 
Heinrich Wandt. „Etappe Gent" . .  . Kart 
—,—, „Erotik und Spionage in der

Gent" , . ...........................
— , „Der Gefangene von/Potsdam" (zwei 

Bände), . . . .  : jeder Band kart 
Karl Wilke, „Prisonnier Halm" . . . . .

5,50 Ganzl. 8,50 

6,—4,— Ganzl.
2,—
2,80 Ganzl. 
2,50 Ganzl.

4£0.
3,80

'1 8 K 3,— Ganzl. 4,—

3,— Ganzl. 
Ganzl.

4 — 
6 , -

er Sexaalwisseasckaft
Dr. Magnus Hirschfeld: Verhütung der Schwanger­

schaft brosch. 1.25 Mk.
i— § 297 Unzucht zwischen Männern brosch. 3^0 Mk.
Dr. Hodan: Woher dk Roder kommen? brosch. -41 Mk.
— Bub und Mädel . -. brosch. 2,60. Leinen 5.— Mk.
— Geschlecht und Liebe Leinen 11.50 Mk.
— Sexual-Elend und Sexualberatung • Leinen 14.— Mk.
Dr. Haustein: Geschlechtskrankheiten und Prostitu­

tion in  Skandinavien brosch. —.40 Mk.
Maria Krische: Die geschlechtkbe Belastung der ~

Frau und ihre gesellschaftlichen Aus wir- -
kangen ■ brosch. —.40 Mk.

SO *
13.

Nowarwes.
1 Funktionärsitzung kden  Freitag, 20 Uhr, Lokal Dachs- 

Höhle, PlantagènstraBe 1. ,
. '  Mitteldeutschland.

Laut Beschluß der letzten Bezirkskonferenz (s 
Nr. 28) müssen die Ortsgruppen der KAP. und AAU. aie 
Adressen und Gelder auf dem schnellsten Wege an den Oe n. 
Otto SchaaL H aie  a. S.. Zletenstr. 38, einsenden, um wieder 
mit neuen Kräften zu arbeiten. Es darf kein Geld mehr a i 
die alte Bezirkskitung geschickt Werden.

W ir ersuchen d k  Ortsgruppen Naumburg. WelßenfeK 
M*r^hnr«r. Wnlfen und NUtWbea ihren Verpflichtungen sofort 
naehzukommen. Die Bezirkskitung Mitteldeutschland.

Versammlungskalender Groß-Berlin. .— -
3. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr, im Lokal Frenzel, Reinicken­
dorfer S traße 4£

i  Bezirk.
'Jed en  2. und 4. Freitag im M onat abends 8 Uhr, bei Reibe, 

Gitschiner Straße 88.
14. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr, bei Richard Goder, Weichsel­
straße 17, Ecke W eserstraße.

•v  15. Bezirk.
Jeden Freitag, nachmittags 5 Uhr, bei Jahnke. Nieder­

schöneweide, Brückenstraße 3.
17. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Kusche, Lichtenberg. 
M arktstraße 7.

21. Bezirk.
Jeden 4. Freitag im Monat, abends 8 Uhr, bei Otto Gebauer* 

Nowawes, Wallsträße.

Für dea Presseiond gingen im Monat J u l i  ein:
21. Bezirk P. 10,—, Fr. Wriezen 1.—. Gen. M. K. P. 6,—. 

Ludwig 20.—. Brandes 23,—, E. M. Mai 10.—. 15. Bezirk 10,—. 
21. Bezirk P., 10.—, AEG. Ackerstraße. Liste 30. 8,25 Mk.

Sammelliste- Nr. 34 1,50. Nr. 32 2,10, Nr. 3 3.—. Nr. 5 6. 
Nr. 26 3.50. Nr. 27 3,20. Nr. 29 2,—. Nr. 35 2.50 Mk.

Donnerstag, den 8. August, abends 7.30 Uhr, Kassen­
revision an bekannter Stelle.

Achtung! Achtung!

iMiutia J a m e  derKAZ.192121
ln gutem Einband am Lager. 400 Selten. 12,—  Mk. 
Die Genossen bekommen Ermäßigung. —- Versand 
nach Auswärts nur gegen Nachnahme oder Vor­
einsendung des Betrages. Porto zu Lasten des 
Empängers. — Bestellungen siad zu richten an die
Budüumdhmg L Arbeiterliteratur, Berlin SO 36

'  Lausitzer Platz 13.

1

Heraasgeb. aad t «L Inhalt verantwort.: Wlh. Tktz-Berlia N- 
Drackerei fir Arbeiter-Literatur. W. Monat Berlin O 17.

Ich bestelle IriermH d k

,5 C o m in n n ifH f4K  3 1rte ite r> 3 iitiu ig '

per Post — frd Hans 
Dw Bestellzettel Ist als Dracksacbe oder persönlich 

die Bachhaadhug für Arbeiter-Uta«lar, Berlin SO 36. Laa- 
sMzer Platz 13. za

Name:

Ort:

Stale :

Berlin, August 1929

10. Jahrg Nr. 33
S
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Sdiirarz-rof-goMener -  tlohn)
Die „Verfassungsfeier“ vibriert noch nach: die letz­

ten Fahnen und Wimpel stehen noch herum, die letzten 
Berichte werden gedruckt, die letzten Besoffenen wer-

Schindem wird die Proletarier in ihrem „Kampf* er­
muntern, und Ihnen zu ihrem Sieg gratulieren, wie sie das 
ehen anläßlich des demokratischen Sieges so  laut und

den wieder nüchtern.
Und lesen, daß eine Krise, noch in Fragezeichen ge­

setzt, bevorsteht; eine Krise wegen der Arbeitslosenverr 
Sicherung. Oder vielmehr so: Die Arbeitslosenversiche­
rung gab-flen Anstoß, und nun ist die ganze Sozialpolitik 
bedroht. — Sozialdemokratie und Gewerkschaften blasen 
zum Kampf, zum heiligen Kampf, kurz nach dem großen 
Sieg. .1

Man lache nicht darüber. Daß es noch große Teile 
von Arbeitern gibt, die diesen Schwindel ernst nehmen, 
ist eigentlich zum Heulen. Ihnen beizukommen mit theo­
retischen Argumenten ist ein Beginnen mit völlig unzu­
länglichen Mitteln an einem noch ganz untauglichen 
Ohiekt.

Sie haben eben eine Verfassung behocht und besun­
gen, in der schwarz auf weiß steht, daß jedem Deutschen 
ein Recht auf Arbeit und sozusagen „anständige“ B e­
zahlung zusteht, oder, wenn das nicht möglich ist, „aus­
reichende** Unterstützung. Wir sprechen hier nidit von 
den sonstigen Schönheiten der demokratischen Bibel, von 
dem Recht auf Wohnung und so, — wer „ausreichend“ 
bezahlt wird, kann auch eine „ausreichende“ Wohnung 
beziehen; es hängt doch immer eines.am ändern.

Diese „Entschädigung“ für die Erwerbslosen ist 
nicht mehr „tragbar“. An sich ist die Sache so: Der un­
gelernte Arbeiter ist der am meisten Betroffene, und zu 
gleicher Zeit das überwiegende Element, weil die Ar­
beitsteilung die Spezialisierung im Berufe immer mehr 
einschränkt. Die „ungelernten“ Arbeiter teilen sich dann 
noch in die, die körperlich Außergewöhnliches zu leisten 
vermögen, Bauarbeiter usw. und in die große Masse der 
anderen.

Die Bauarbeiter fliegen im Winter ganz auf die 
Straße* und im Sommer hat ein Teil von ihnen Arbeit. 
Die anderen — Hunderttausende — werden irgendwo 
und wie einmal arbeitslos, beziehen ihre Unterstützung, 
wurden ausgesteuert und kommen in die Krisenfürsorge. 
Hier beginnt dann der Kreislauf: Notstandsarbeit >—
Krise — Notstandsarbeit — Krise; bis sie vereckt sind. 
Das ist das typische Schicksal der großen überflüssigen» 
Armee, d k  der Kapitalismus durch die Maschine aus der 
Produktion verdrängt.

Das geschieht nun seit zehn Jahren in einem Tempo, 
das unerhört ist, weil eben der Weltkrieg gerade bewies, 
daß der Kapitalismus zu einer Katastrophe für die 
Menschheit gèwörden ist. Das Schtachtèn um den Er­
denraum war vergebens, die Krise wurde nicht gelöst, 
nunmehr begann der Kampf um die Märkte und die Aus­
beutung der Rohstoffquellen mit den Mitteln der Ratio­
nalisierung. D k  Folge ist praktisch dkselbe, w ie in der 
„großen Zeit“. Hunderttausende von Proletariern müssen 
laufend um die Ecke gebracht werden. Das Um-die-Ecke- 
bringen, das ist die Aufgabe der heutigen „Sozialfür­
sorge“: Die Geschichte hat bisher züViël Geld gekostet 
W as nun vorgeht, ist der Streit darum, wie man besagten 
Paragraphen von dem Deutschen mit dem Anspruch auf 
Arbeit oder angemessene Entschädigung in der „Arbeite- 
losenversicherung“ so konkretisiert, wie es schon in der 
Verfassung steht. W ie dem Arbeitslosen „theoretisch“ 
etw a geboten werden kann, ohne alle praktische Bedeu­
tung. Die Sozialdemokraten und die Gewerkschaften 
nennen das „nicht am Prinzip der Erwerbslosenversiche­
rung rütteln lassen“. Wir zweifeln nicht, das das gelingt. 
Man wird in den „Rechten“_der Erwerbslosen genau "SD 
großzügig sein, wie man dem Arbeitet als „freien Bür­
ger“ in der demokratischen Bibel dié scbGrfSten „Rechte“ 
einräumt, über die jeder lacht, der seine fünf Sinne noch 
beisammen hat, oder nicht von diesem dreckigen Be­
trug lebt.

Nach dem Gelingen dieses Werkes können dann die 
Arbeiter ihren »Sieg über das Prinzip“ genau so feiern, 
wie sie heute eine Verfassung feiern. Und das ganze 
Gesocks von Börsenjobbern, Pfaffen und demokratischen

aufdringlich tun. ! *
Von der anderen Seite her, von der Seite der bor­

nierten Junker und der Schwerindustrie wird ein_groBes 
Geheul zu vernehmen sein. Der Zweck ist klar. Man 
muß von der Sozialdemokratie . und auch von den 
Gewerkschaften einen solch handgreiflichen Brocken 
fordern, daß der Unterschied von dem, w as zur Verhand­
lung steht, und dem, was man im Moment erreichen will, 
deutlich wird. Der zweite Hieb folgt ein nächstes Mal, 
wenn sich die Gewerkschaften und die Sozialdemokratie
ein wenig erholt haben. -------------

~Es kommt dann zu keiner „Regierungskrise“, alie 
erreichen sfe ihr Ziel, weü das Zusammenspiel notwendig 
ist. Der Gefoppte ist das Proletariat. Im Grunde ge­
nommen geht es ja nur um das Tempo der Ausrottung 
der Ueberflüssigen. Darin sind ja alle einig, auch dje 
Sozialdemokratie kämpft ja gegen die „Auswüchse“ der 
Versicherung.

I Die Folge ist die weitcTe ungeheure Verschärfung 
der Konkurrenz der Arbeiter um den Arbeitsplatz, die 
weitere Folge die Drückung der Löhne, die schon so —  
relativ genommen — fallen, und ihre Kaufkraft immer 
mehr verlieren.

Es zeigt sich, das gerade am zehnten Jahrestag der 
neuen Verfassung die alte ungeschriebene. Verfassung 
der kapitalistischen Gesellschaftsordnung alle Versuche, 
darüber hinwegzutäuschen, zu einem infamen Betrug 
stem pelt Es zeigt sich, w ie gerade die Arbeiter sich 
selbst verhöhnen, daß sie eine Fahne und einen Fetzen P a­
pier verhimmeln, die mit der harten Wirklichkeit prole- 
Vtrischer Klassenlage und Klassenschicksals so  wenig zu 
tun h a t wie ein bemitleidenswerter Narr mit dem König­
reich, als dessen Herrscher er sich dünkt. Es zeigt sich, 
daß, wie im Kriege, jeder Versuch, den Dingen auszuwei­
chen sich bitter rächt. Zuletzt wird die Leichenpyramide 
einfach unübersteigbar. Die Sklaven werden gegen ihr 
eigenes Werk rebellieren, oder sich selbst gegenseitig 
umbringen müssen bis zur völligen Erschöpfung.

E s zeigt sich, daß jede politische und organisatori­
sche-Verbundenheit mit dem Kapitalismus und seinem 
Staate politische Unzucht firt. Es zeigt sich, daß die Ge- 
werkschafetn und parlamentarischen Parteien der Dolch 
sind, mit dem sich das Proletariat selbst verstümmeln 
muß.

Es zeigt* sich immer wfeder von neuem, daß es nur 
einen Ausweg gibt: die Revolution durch die proletari­
sche Klasse, die Beseitigung der kapitalistischen Ord­
nung, und die Aufrichtung der proletarischen Diktatur 
zum Zwecke der Organisation der Bedarfswirtschaft. •

Das geht nicht ohne Kampf und ohne Kampforgani­
sation der Arbeiter in den Betrieben von unten auf! Das 
Recht der Arbeit wi»d geschrieben durch die T a t —  
oder diktiert von dem Klassenfeind und seinen Knechten 
mit Hunger und Peitsche immer und immer wieder.

Auch Teddys Stern sinkt!
Der von Thälmann auf dem letzten Parteitag der KPD. 

abgesägte Heinz Neumann wurde von Stalin persönlich wieder 
in seine Aemter eingesetzt - Neumann, jrin verbummelter 
Student und Anhänger der Versöhnler (Kemmelerichtung). Ist 
derjenige, der Teddy Immer seine Reden aufsebrieb. Dabei 
machte e r sich über seinen »Meister** lustig und schrieb ihm 
dummes Zeug aaf. womit Teddy in der Oeffentlichkeit von den 
eigenen Arbeitermitglkdern ausgelacht wurde. Das erbost 
den ürrroßen und er warf seiaen ■ Aufsehreiber zum Tempel 
hinaus. Stalin ließ Neumann. Remmek nnd Teddy nach Mos­
kau kommen und der Student siegte über d k  schwielige P aust 
die Versöhnler über das Zant ru m !-------Wie lange noch?

Aas 4er freiesten Repabfik der Wett. N?ch den neuesten 
Untersuchungen wohnen in London k  einem Hanse durch­
schnittlich 8 Menschen, in Chicago 9. in der Schweiz 12. in 
New York 20. in P aris 38 nnd in Berlin 78. D k  verhältnis­
mäßig niedrige Zahl von New York erklärt sich daraus, daß 
die Riesenbauten der W olkenkratzer nur zu Geschäftszwecken 
verwandt werden und im Schatten derselben d k  Proleten in 
erbärmlichen stinkigen Baracken hausen.

Kraft ln  loog
Dte Utopie

voa dea Vereinigtsä Staaten voa Earop«.
Der Konferenz im Haag ist d k  Aufgabe zugewksen, den 

Dawes-Plan abzutakeln und an  seine SteHe den Young-Plan
zrrsetzen: H u  I Dnand, der
Vergangenheit zurückdenkt, gedachte die „Einigung im Haag“ 
als Ausgangspunkt auszunfltzen zn seinem alten Steckenpferd 
Paneuropa. Man braucht sich ia nur zu vertragen, d k  Zölk 
abzubauen, Eisenbahn- und Posttarife anzugleichen nnd so.
Das andere, die gleiche Währung, die gleiche Gesetzgebung, 
kurz das Gebilde der „Vereinigten Staaten von Europa“ kommt 
dann ganz von selber — wenn das Profitsystem nicht wäre.

Für das Proletariat hat d k  Erledigung des Konferenz­
programms dieselbe Bedeutung, als wenn Jemand aus dem « 
Regen in die Traufe kom m t Dawes-Plan nnd Young-Plan sind 
Verteilungsschlüssel des KapitaHsmus über den proletarischen 
Arbeitsertrag. Immerhin ist d k  Konferenz für d k  Arbeit!»' 
ein ganz guter Anschauungsunterricht wie das Kapital Riemen 
aus ihrer Haut schneidet un^sie damit zu zöchtigenu- -  - —

Sobald na oh den Festlichkeiten nnd Begrüßungen, %nach 
dem Fressen und Saufen and Juxen d k  Rede anf das Geld 
kam, w ar der Krach da. Eine Unmenge Parteien entstanden.

; England auf d e f a to e ^ ^ ra « b e fc h , BSlglÄ 1 « «  IWlWr lU fp fc  
anderen Seite der gegeneinander Tobenden. Rumänien, Jugo­
slawien^ Portugal bilden eine dritte Gruppe, die eher Englands 
Habgier begünstigt als Frankreichs Verteidigung seines Raubes; 
weil dies S taaten wenig bekommen, ihr Anteil aber Immerhin 
geskhert ist. Ein w eiterer Partner ist Japan, das seinen Raub " 
größtenteils schon im Kriege in Sicherheit brachte. Deutsch­
land endlich ist der rnhende PoL Das deutsche Kapital bat 
durch den Young-Plan setae Vorschrift über den Anteil, den 
es vom Arbeitserträge seiner Sklaven für seine Kriegs­
verbrechen an  die anderen Staaten abliefern muß.

Der Krach ging von den englischen Delegierten ans. Es 
ist nkh t ohne Reiz, daß es gerade die Minister der „Arbeiter­
regierung“ sind, d k  den Young-Plan aufs heftigste bekämpfen, 
während er von der deutschen Sozialdemokratie (wie einst 
auch der Dawes-Plan) als die eineige Rettung Deutschlands 
angepriesen wurde. Der englische Schatzkanzler beantragte 
g lekh eingangs eine Generaldebatte und nahm dann .als erster .. 
das W o rt - v.

• Der Redner erklärte n. a.: Der Young-Plan sei ein höchst 
widerspruchsvolles Dokument D k  englische Regierung habe 
sich durch ihre Beteiligung an der Sachverständigenberatung 
in Paris in keiner W eise gebunden. Der Young-Plan gehe 
in einigen Punkten völlig über die Bestimmungen des Ver­
sailler Vertrages hinweg. Der Young-Plan sehe einen ge­
schützten und eiqen ungeschützten Teil der deutschen Repa­
rationszahlungen vor. Das spiele, so lange d k  Zahlungen
ohne Schwierigkeiten geleistet würden, keine Rolle. Bei 
Schwierigkeiten Jedoch sei diese Teilung von großer Bedeu­
tung. Frankreich erhalte aber dann von dem ungeschützten 
Teil der Reparationen '/•  und somit 2 Millionen Pfund jährDch 
mehr als im Dawes-Plan vorgesehen w ar. Dieser Standpunkt 
sei überhaupt nicht an rechtfertigen.

Die englische Regierung erhebe W iderspruch gegen den 
Verteilungsschlüssel ̂ des Young-Planes und anch gegen die 
Teilung der Zahlungen ln einen bedingten -and unbedingten 
Teil. —  >

. Gegenüber dem Spar-Schlüssel soll England durch den 
Young-Plan jährlich 48 Millionen Mark verlieren, während 
Frankreich 10,7 Millionen Mark üfcrlich mehr erhalte, als es 
im Dawes-Plan vorgesehen war.

Wörtlich fuhr Snowden fort: Das englische Abgeordneten­
haus w erde niemals seine Zustimmung zu irgendwelchen neuen 
Opfern und neuer Preisgabe englischer interessen geben.. Iller­
fiber bestehe kefc Unterschied zwischen den Parteien, da aHe 
P artek n  sich bierjlber, wie ieder Mensch es wisse, v o l l ­
k o m m e n  e i n i g  wären. Dne Preisgabe nationaler Inter­
essen könne vpn England nkh t erw artet wgrden, so lange eine 
englische Regierung im Amte sei, and J e d e  R e g l e  r a n g  
Großbritanniens werde daranf bestehen, daß Großbritannien in 
der R e g lu n g  der Reparationen fair behandelt werde.

Daß die englischen „Arbeitenninister“ die Minner des eng­
lischen Kapitals sind, braucht nicht weiter hervorgfehdben 
werden. Der deutschen sozialdemokratischen Presse ist «s 
aber sichtbar unangenehm, daß sie anoh von den deutschen


